
I.
Von dem Einfluß, den die Weidet auf die
Bildung der Männer haben ; zur Bestäti¬

gung der Bitte an Sie . '

88ollen wir die Menschen von dem Gebiete
derThorheit und der Lasier zurükschrecken: so ha¬
ben wir kaum Spott — kaum Strafgesetze nöthig»
Man lasse dem Jüngling , wenn er die steilen
rauhen Pfade der Tugend und der Ehre wan¬
dert , all ' sein Bemühen von einem weiblichen
Engel belächeln : man wird ihn hinanklimmen
sehen auf den Wipfel der steilsten Gebürgt und
da bedauren , daß nicht noch ein höheres ober
feiner Scheitel sich thürme!

Der Einfluß ist mächtig und anerkannt , den
das schöne Geschlecht auf die Bildung der Män¬
ner beweist . Nicht Uur, daß erst nach der Blü-
rhezeit - - und diese ist die Zeit der Liebe "
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unser Charakter Haltung und Veste erhalt : oft
ein Wink seiner Geliebten spornet zur Thorheit
oder zur Weisheit selbst in mannbaren Jahren.
Wie sehr wünschte ich darum jedem Jüngling
eine weibliche Seele , die mit Gefälligkeit all*
seine Thaten belauschte , bei jedem Kampf ihn
mit Liebe erfrischte , und für jede auch die klein¬
ste Selbstüberwindung mit Liebe belohnter Das
weise Mädchen zöge sich einen weisen grossen
Mann!

Wünsche ich dies jedem einzelnen Jungen z
so wünsche ich noch mehr ganzen Nationen , daß
sie das Schiksal mit klugen und mäßigen Wei¬
bern beschenkte. Wir lebten in ihren Armen so
wohl , als immer der Perser und Araber in den
Armen der Töchter Cirkaßiens , und würden in
ihrem Besitze so weise , klug und friedselig ! auch
die erste Nation in der Welt.

Thorheiten sind oft die Mutterhüllen der
Verbrechen , und diese Thorheiten würden sie
weglächeln , den Mann zurükziehen , wenn sein
froherer Geist Gefallen fände an ihren Puppe-
reien , und dadurch die Nation auf keine geringe
Stufe von Glükseligkeit heben . —

Dies sei genug als Vorerknnerung , und zu¬
gleich als ein Beweis , daß meine Bitte an un¬
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fere Damen edel und gerecht sei , wenn ich sa¬
ge : „ Sie möchten das theils Schädliche , theils
„Unanständige , theils Närrische der Marmel-
Fischen Bühne am ersten erwägen , und dann
„sich bereitwillig und wohlthätig finden, den
„Geschmak der Männer zu bessern ." — Daß
Sie das können ? — Wer wirkt wohl schneller
auf Geist und Empfindung als Sie ? Beehren
Sie die unreinen Possen nicht mir Beifall ; be¬
stätigen Sie die Klatschereien der Männer nicht
mit lauer Nachsicht : Sie würden einen Mari-
nelli bald bemüffen , seine Bühne zu schließen,
oder uns zwekmaßiger und nüzlicher zu unter¬
halten.

Es machte uns überhaupt wenig Ehre,
wenn wir einem Mann , der zum Theil für die
Nahrung des guten Geschmaks und des feine¬
ren Vergnügens die Sorge har , mitten in der
Bildungsstätte unserS Vaterlandes die ringe-
nekte Freiheit gönnten ( gleichviel ob aus Schwach¬
heit seines Geistes , oder aus beleidigender Ver¬
achtung gegen das Publikum ) uns mit Stük-
ken zu verderben , die für Kreuzerbuden kaum
hinreichten!

Das Lächerliche, was uns einzig allein für
sein Theater intereßirt , hat auch einzig allein
unserer Einbildung den Beifall zu verdanken.

Nun
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Nun dreht Kasper den Fuß einwärts , strekt sei¬
nen "Kopf vorwärts , krümmt sich zusammen,
macht einen Bokssprung : uud siehe ! da wird
geklatscht und gelärmet , als wenn so eine elende
Grimasse das größte Meisterstük des Witzes
und der seltsamsten Kunst und Laune wäre!
Das Schädliche dieser Einwirkung auf uns will
ich nicht untersuchen ; genug : daß fast alle un¬
sere muntere Jungen und Männer lappische Tho¬
ren und Possenreißer werden , durch so eine un^
glükUche Nachahmung.

Sonneirfels , als er den Hanswurst von der
Nationalbühne verjagte , ward dadurch gewiß
einer unserer größten Wohlkhater . Und gleich¬
wohl war sein Spie ! nicht fo zwekwidrig , als
das Spiel der Marinelllschen Buhne . Denn
wer sagen kann , daß er jemals belehrt und ge¬
bessert aus diesem Schauspielhause herausge¬
kommen , der muß gewiß ohnehin einer der beß-
ten und gelehrtesten Menschen gewesen sein,
den so ein Spiel anekelte , der seine Ohren
verstopfte , um über die Thorheiten der Men¬
schen weise Betrachtungen zu halten,

Ich weiß , daß man dieses Schauspielhaus
«ur als Nebenlheater betrachten muß , daß man
von ihm nicht fodern kann, was man von einer
Nationalbühue erwartet ; aber doch so viel sind

wir
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wir berechtigt , auch von der schlechtesten Ne ->
benbühne zu begehren , daß es uns in unserer
Ausbildung nicht hemme ? den feineren Gefchmak
nicht verderbe ? die gesellschaftlichen Pflichten
und das Gute — waren es auch nur adoptirte
Tugenden — nicht verhöhne ? Daß es den Ehe»
bruch nicht mit leichtfertigen Possen beschönige;
daß es ihr Gemälde nicht von Lokalfamilien so
unverkennbar entlehne , daß die armen ehrlichen
Leute , wegen einer kleinen Thorheit das Ge-
spötte der ganzen Stadt werden ? Auch muß sio
ganz einftürzen , wenn der gute Name , die Sitt¬
lichkeit, der Ruhm der Nation leidet ; wenn we¬
gen des guten Geschmaks ein zweideutiger Be¬
griff bei unseren Nachbarn entstünde ; wenn wir
durch Ausländer vertragen würden als Men¬
schen , die sich an Affenfratzen vergnügten , und
statt der Sittenschule Possenhauser besuchten!
Einstürzen soll sie ; denn dem Staat kann un¬
möglich mehr an einer schlechten Bühne gelegen
sein , als an seinem Ansehen , an feiner Würde,
die er in fremden Landen zu behaupten sich be¬
mühen soll.

Irre ich nicht , so ist den Damen Wiens,
die Besserung der Männer in diesem Fache auf-
behalten . Ihre Worte sind auch vielleicht al¬
lein vermögend , ein Volk von dem schädlichen
Wahne zu heilen , als könnte es in der kühnsten
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Geschmaksverderbung sein Vergnügen finden.
Sie werden auch nicht lange verziehen mit Lie¬
be und Güte, hie und da mit mäßigem Spott
die Köpfe aufzuhellen, durch Rührung des Her¬
zens den Verstand erschüttern, und zuerst den
Geschmak, und dann die Menschen selbst bes¬
sern. - - Zu einer kleinen Motiv will ich nur
kurz den Zwek einer guten — mittelmäßigen
Bühne, dem Spiel des Marinellischen Theaters
entgegensetzen; auf seine Lichter und Schau¬
spieler einige Blicke werfen, und dann die Schäd¬
lichkeit im Einzelen und im Ganzen betrach¬ten - - berühren!

II.

Zwek der Bühne—entgegengesezt dem Ma¬
rinellischen Theater.

Äer Hauptzwek einer Bühne ist: den Men¬
schen mir dem Menschen bekannt zu machen;
alle Winkel seines Herzens zu erleuchten; in
allen vorkommenden Situationendes Lebens sein
Benehmen zu mahlen, und auch zu belehren,
wie Menschenplane durch Zufälle einstürzen.

Das
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